
GEN erwacht der Morgen, und mit der Morgenröte kommt
Ngawai.

Sie wandert vom Ufer herauf mit lachenden Augen und spricht:
„Wohin wandern die Blicke meines Freundes? Seine Augen blicken

in die Ferne, doch sie sehen nichts, denn die Ferne ist verborgen m
Morgennebel.“ |

„Die Augen, Ngawai, folgen den Gedanken in die Vergangenheit deines
Volkes,und auch sie ist verborgen, und mein Geist grübelt über die wenigen
Worte der Weisheit, die ich erhalten, Weisheit aus der Whare-kura.“

Ngawai lächelt, denn die Gedanken an die Geister und Götter sind
nicht immer angsteinflößend. Die Schönheit des Tages bannt die Furcht.

Abstammung von den Ariki und Tohunga gibt Sicherheit demMen-
schen.

Der Mensch ist machtvoll in all seiner Kraft, was immer die Gewalt
der Götter sein möge! Aus Ngawais Augen blitzt es lächelnd: „Grüble
nicht über die dunklen Sagen, mein guter Freund; denke der Götter, die
Freuden in das Herz der Menschen senden!“ —

„Erzähle mir, Ngawai, von Tane, der Rangi, seinen Vater, schmückte;
erzähle mir von seiner Liebe zu Paapa“.

„Komm in den Schatten der Bäume, mein Freund, den Schatten von
Tanes Kindern, und ich will dir von seiner Liebe zu Paapa erzählen.

Komm in den Schatten von Tane-Mahuta.“ —

.
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